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Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,46 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Ausgabe täglich (mit Ausnahme der Sonn und Feſttage) Nachmittags 3 Uhr für den folgenden Tag.

Jnſeraten- Annahme bis 9 Uhr Vormittags. Größere Jnſerate Tags zuvor.

Amtliche Bekanntmachungen.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat mittelſt Verfügung vom 26. December pr. dem landwirthſchaftlichen Vereine in Frankfurt a/ M. die

Erlaubniß ertheilt, in Verbindung mit jedem der beiden, im März und September d. Js. daſelbſt ſtattfindenden Pferdemärkte eine öffentliche Ver
looſung von Equipagen, Pferden c. zu veranſtalten und die betreffenden Looſe im ganzen Bereiche der Monarchie abzuſetzen.

Die Polizei Verwaltungen und Herren Amtsosvorſteher erſuche ich, dafür Sorge zu tragen daß dem Vertrieb dieſer Looſe im dieſſeitigen
Kreiſe kein Hinderniß in den Weg gelegt wird.

Merſeburg, den 31. Januar 1882.
Der Königliche Landrath. v. Helldorff

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

5. Sitzung vom 31. Januar.
Vor der Plenarſitzung traten die Commiſ-

ſionen behufs ihrer Conſtituirung zuſammen.
Präſ. v. Köller eröffnet die Sitzung mit der
Mittheilung, daß ein Geſetzentwurf über die
Verwendung der Ueberſchüſſe aus der Eiſenbahn
verwaltung eingegangen ſei. Dann wird die 1.
Leſung des Etats pro 1882 83 fortgeſetzt.
Frhr. v. Zedlitz Neukicch antwortet auf die
geſtrigen Ausſtellungen des Abg. RichterHagen,
namentlich in Bezug auf die Eiſenbahnverwaltung.
Bei der Beurtheilung des Steuererlaſſes dürfe
man nicht den gegenwärtigen Etat allein zu
Grunde legen, ſondern man müſſe berückſichtigen,
daß die Einnahmen aus der Eiſenbahnverwaltung
und die aus den Reichseinnahmen an Preußen
fließenden Beträge regelmäßig ſein werden, ſowie
daß die Stempelſteuer nur unter der Voraus-
ſetzung eingeführt wurde daß deren Ertrag zu
n

Eine Idylle aus der Pogelwelt.
Von Paul Kartak.

Wer bisweilen aus ſeinem Fenſter mit Jn-
tereſſe dem Baue eines Schwalbenneſtes zuge-
ſehen oder wer ſich die Mühe genommen, das
luſtige Sängervolk in Buſch und Wald, auf
5 und Wieſe zu belauſchen, der weiß, daß das
Leben des Vogels im Hunger und in der Liebe,
im Wandertrieb und in Liebesluſt gipfelt; der
weiß, wie kümmerlich das kleine Thierchen gar
oft ſein kurzes Leben friſtet und daß die Ein-
förmigkeit ſeiner Tage nur ſelten durch frohe,
glückliche Augenblicke gekürzt wird.

Auch der Vogel kennt die ganze Skala von
Luſt und Leid, die unſere Herzen erfreut und
ergreift, aufjauchzen läßt in ſeliger Wonne und
niederſchmettert durch bitteres Weh.
Ubnnd dieſe Luſt, dieſes Leid hat Giacomelli
in ſeiner „Jdylle aus der Vogelwelt“, erſchienen
in Stuttgart Deutſche Verlags-Anſtalt) in
würdevoll feinen und naturwahren Zeichnungen
geſchildert.

Wenn die goldige Maienſonne die braun-
grauen Bäume mit Waldesgrün umſpinnt und
wenn es da überall durch die Lüfte ſchwirrt, in
die Büſche huſcht und luſtig in allen Ecken
zwitſchert, ſo glaubt wohl Mancher, der Vogel
fliege hin und her und wiſſe nicht warum, er
ſinge und wiſſe nicht was.

O nein, die leichtbeſchwingten putzigen Thier-
chen, die ſich wie närriſch geberden, wiſſen ganz
ger was ſie wollen. Ein Jedes ſtrebt ſeinem

deal nach und findet es auch. Es braucht nur

Steuererleichterungen in Preußen verwendet
werde. Mit v. Rauchhaupt und Richter hätte
er auch eine Vorlage über durchgreifende Steuer
reform gewünſcht. Leider haben oft bei der
Regelung unſerer Finanzen Parteiintereſſen mit-
gewirkt, durch welche die ſolide und geſunde
Finanz wirthſchaft Preußens in die größte Gefahr
gebracht wird. (Bravo.) Abg. Rickert: Die
Regierung habe eine Politik ungemeſſener Ver
ſprechungen inſcenirt, zu deren Erfüllung 400
bis 500 Millionen neuer Steuern erforderlich
ſeien. Der Finanzminiſter habe über den lau-
fenden Etat gar keine Mittheilung gemacht. Was
die Beſſerung unſerer wirthſchaftlichen Verhält-
niſſe betreffe, ſo ſei. dieſelbe ſchon längſt in
Ausſicht geſtellt worden, ſchon Camphauſen habe
dieſelbe angekündigt. Sie habe mit der neuen
Zollpolitik nicht das geringſte zu thun. Die
klaſſenſteuerfreie Bevölkerung ſei von Jahr zu
Jahr geſtiegen; da könnten doch die Erwerbs-
verhältniſſe nicht ſo glänzend ſein. Disciplin
unter den Eiſenbahnbeamten ſei nothwendig, aber

zu horchen und der Stimme, die ſein Herzchen
lauter pochen macht, die ſeinen Liebesantrag be
antwortet, zu folgen, und iſt das Schnäblein
entdeckt, das ſo liebliche Töne in die blauen
Lüfte ſendet ſo iſt auch die Rechte gefunden, für
die der kleine Troubadour leben und ſterben muß.

„Ein Vöglein ſingt, ein and'res lauſcht,
Fliegt näher ohne Bangen

Und giebt, vom ſüßen Lied berauſcht,
Dem Sänger ſich gefangen.“

Darob freuen ſich des Waldes wilde Rös-
lein, das duftende Maiglöckchen, die zarte Erd
beerblüthe, das beſcheidene Gänſeblümlein am
weiten Wieſenplan und das liebliche Vergißmein-
nicht am Bachesrand. Neugierig ſtrecken ſie
ihre Köpfchen empor und der Lufthauch trägt
ihre Grüße zu dem glücklichen Pärchen, das zur
Hochzeitsreiſe ſich rüſtet,

Und iſt es zurückgekehrt, ſo ſuchen beide
ſorgſam, was zart iſt, biegſam, wollig und weich.
Und was ihr ſcharfes Auge in Feld und Wald
erſpäht, das tragen ihre Schnäbel raſtlos nach
jenem trauten Plätzchen, das ſie zum Bauen des
Neſtes auserkoren.

Da flüſtert er ihr zu:
„Zum Niſten wählt' ich hier den Platz.

Und kommt die Zeit zum Brüten,
Dann ruht das Neſt mit dir, mein Schatz,

Jnmitten duft'ger Blüthen.“

Sie fragen nicht nach Bauſtyl oder Kunſt
geſchichte, ob gothiſch oder byzantiniſch; in wil-
der Renaiſſance, wie, ſeit die Welt erſchaffen,
bei ihnen Brauch und Sitte, ſo bauen ſie ihr
Neſt. Darüber wölbt ſich ein grünes Blätter-

deren Rechte dürften nicht beeinträchtigt werden.
Die Einnahmen aus den Eiſenbahnen ſeien in
den Ländern, wo die Bahnen nicht verſtaatlicht
ſeien, viel mehr geſtiegen, als bei uns. Er frage
den Finanzminiſter ob er noch die Anſchauung
habe, daß der Steuererlaß durch die Reform der
direkten Steuern wieder eingebracht werden ſolle.
Finanzminiſter Bitter erklärt: Die Steuer-
eform-Projekte ſeien ausgearbeitet, aber noch

nicht im Miniſterium zur Berathung gelangt.
Sollte das Staatsminiſterium in die Vorlegung
der Entwürfe willigen, ſo werde dieſelbe erfolgen.
Die Finanzlage ſei trotz aller Gegenbehauptungen
im Allgemeinen eine verhältnißmäßig günſtige.
Staatsminiſter Maybach verlangt, daß die
Beamten in ihren Petitionen nicht über die
Grenzen des Anſtandes und der Disciplin hinaus-
gehen. Durch Collektivpetitionen ſolle auf die
Verwaltung ein Druck geübt werden. Er weiſt
ziffermäßig nach welchen Aufſchwung der Ver-
kehr im vorigen Jahre gegen die Vorjahre ge-
nommen, ſowie das die Einnahmen aus der

dach, zum Schutz und Schirm, wenn Stürme
drohen und böſe Wetter niedergehen.

Nach und nach, eh' beide ſich's verſeh'n,
hat das Neſtchen ſich gefüllt. „Ei ei! Was
ſeh' ich hier ruft ganz erſtaunt das Männchen
aus. Sie thut, als ob ſie auch nichts wüßt',
ſchmiegt traulich ſich an ſeine Bruſt, ſie ſchauen
lächelnd fich in ihre funkelnden Aeuglein und
gucken dann beglückt in's Neſt hinein, worin die
erſten Eier liegen.

An's Haus gefeſſelt iſt das Weibchen, es
geht ja nun das Brüten an. Das Männchen
fliegt davon und kehret wieder und jedesmal
bringt es im Schnäbelchen, was es von Weitem
hergeholt, ein ſchmackhaft Futterkörnchen, ein
flaumig Federlein.

„Ei, wie das Mutterherz gehüpft,
Als zur Geburtstagsfeier

An's Licht die Kinderchen geſchlüpft,
Und leer im Nefſt die Eier.“

Ein halb Dutzend Köpfchen ſieht man aus dem
Neſt herausragen. Fort eilen die Alten, um
Blüthen und Räupchen zu bringen, um die
Mäuler der Jungen zu füllen. Dieſen droht
keine Gefahr, ſie werden von der Vorſehung be
wacht. Nur ein neugieriger Schmetterling flattert
leiſe heran, beſieht ſich die Brut und huſcht wieder
davon.

Je größer die Aeuglein, je dichter das Ge
fieder und je enger es im Neſte wird, deſto toller
geht es zu, wenn die Zeit der Fütterung iſt.
Wie gierig die kleinen Neſthocker ihre Schnäbel
aufſperren, wie ſie ſchnappen, zappeln, piepen
und ſchreien! Und je ärger ſie's treiben, deſto



e e me e e e e ee e e ee S s h
t ee

Eiſenbahnverwaltung ſtetig zugenommen. W
als der finanzielle Erfolg aber ſtehe ihm die

des Verkehrs und die wirthſchaftliche
Entwicklung des Landes. Abg. v. Benda kann

nicht finden, daß der Etat ein beſonders freund
liches Bild gewähre. Er will kein Verwendungs-
eſetz, da wir nichts zu verwenden haben. Erſürchte, die SteuerreformVorlage ruhe im Akten

ſchrank. Die direkte Staatsſteuer zahlten die
Leute, ſie ſeien daran gewöhnt, was ihre Unzu-
friedenheit erwecke, ſeien die Communal-Zuſchläge.

Er beantragt Verweiſung eines Theils des
Budgets an die Commiſſion. Reg. Commiſſar
Geh. Rath Rindfleiſch weiſt eine geſtrige
Bemerkung des Abg. v. Hüne, wonach die
Richterbeſoldungen um 7 Prozent geſtiegen ſeien,
zurück, nicht ein Pfennig werde mehr gefordert.
Ebenſo beſtreitet er dem Abg. v. Rauchhaupt
gegenüber, daß die Juſtizverwaltungskoſten über-
mäßig geſtiegen ſeien. Abg. v. Meier-Arns-
walde: Die Verminderung der Claſſenſteuer-
pflichtigen ſei darauf zurückzuführen, daß die
zweifelhaft Steuerpflichtigen heute nicht mehr
eingerechnet würden. Abgg. v. Rauchhaupt
und v. Hüne weiſen die Bemerkungen des Re-
gierungsCommiſſars theilweiſe als unbegründet,
theilweiſe als in der Form nicht angemeſſen ab.
Darauf wird die Debatte geſchloſſen und der
Antrag v. Benda angenommen.

6. Sitzung vom 1. Februar.
Präſ. v. Köller eröffnete die Sitzung mit

der Mittheilung, daß Dr. Falk infolge ſeiner
Ernennungen zum Präſidenten des Oberkandes-
gerichts von Hamm ſein Mandat niedergelegt
habe. Dann erfolgte die Vereidigung derjenigen
Mitglieder, die den Eid auf die Verfaſſung noch
nicht geleiſtet. Abg. Hörlyk (Däne) hat ſich
ſchriftlich geweigert, den Eid zu leiſten. Der
Rechenſchaftsbericht über die weitere Ausführung
des Geſetzes betreffs die Konſolidation preußiſcher
Staatsanleihen wird für erledigt erklärt, die
Ueberſicht der Einnahmen und Ausgaben der
Rechnungscommiſſion, der Entwurf betr. die
Ausdehnung der Wirkſamkeit des Naſſauiſchen
Centralkirchenfonds an eine beſondere Commiſſion
verwieſen und der Entwurf betr. die Ablöſung
der an die Stadt Berlin für Uebernahme der
fiscaliſchen Straßen und Brückenbaulaſt in
Berlin zu zahlenden Rente zur zweiten Be-
rathung im Plenum geſtellt. Nächſte Sitzung:
Freitag.

Telegraphiſche Nachrichten.
Berlin. 2. Februar. Der „Reichsanzeiger“

enthält das Preisausſchreiben an die deutſchen
Architekten für den Reichstagsgebäudeentwurf.

e

Karlsruhe, 1. Februar. Jn der Erſten
Kammer wurde der Antrag eingebracht, die Re

ierung aufzufordern, wegen der wachſenden
eblausgefahr das Geſetz vom 16. April 1880

nach der preußiſchen Verordnung vom 29.
October 1879 zu ergänzen, ſowie ſonſt geeignete
Abwehrmaßregeln zu ergreifen.

Wien, 31. Januar. Am 27. d. fand au
dem rechten Ufer der Narenta ein halbſtündiges
Gefecht mit etwa 1000 Jnſurgenten ſtatt.
Die Jnſurgenten zogen ſich auf der ganzen
Linie zurück. Die Truppen übernachteten in
ihren Stellungen. Der VPe luſt der Jnſur-
genten iſt beträchtlich. Von den Truppen iſt
ein Oberlieutenant todt, 2 Mann ſind ſchwer
und 3 Mann leicht verwundet. Am 30. d.
wurden etwa 40 Jnſurgenten nach einem halb-
ſtündigen, verluſtloſen Gefecht auf den Höhen
von Svorlan (bei Korito) gegen die montene-
griniſche Grenze geworfen.

Wien, 1. Februar. Das General-Com
mando in Serajewo entſandte auf die Nachricht,
daß die Jnſurgenten durch Anſammlung auf
Krbljina die Verwendung zwiſchen Serajewo und
Foca unſicher machten, ein größeres Streit-
commando unter Oberſt Hotze, welches am 29.
Januar den RogayStattel von Tirnova aus
erſtieg. Nach einem kurzen Gefecht gegen circa
100 Jnſurgenten wichen dieſe gegen Dobropolie
zurück; das Gros der Jnſurgenten auf Krbljina
wurde conſtatirt. Die Colonne Hotze übernachtete
auf dem RogayStattel. Zwei Hauptleute wur-
den ſchwer verwundet, ein Mann todt und einer
verwundet. Die Jnſurgenten verloren 5 Mann.
Hotze cooperirt nunmehr mit der Garniſon von
Focas. Am 28. Januar fand ein Zuſammen-
ſtoß von Panduren aus Zlebjebi mit Räubern
ſtatt, worunter auch Crivoscianer waren. Die
Panduren wurden von Dorfinſaſſen unterſtützt
und die Räuber vertrieben. Nach einem mehr-
ſtündigen Feuergefecht im Hochgebirge fiel ein
Crivoscianer und zwei wurden verwundet.

Wien, 1. Februar, Abends. Der Budget
ausſchuß der Reichsrathsdelegationen genehmigte
nach umfaſſender Beantwortung mehrerer An-
fragen der Delegirten ſeitens der gemeinſamen
Regierung die verlangten Kredite. Nach Mit
theilungen des Kriegsminiſters hat ſich der Auf
ſtand nunmehr mehr gegen die herzegowiniſchbos-
niſche Grenze hingezogen und bilden die ortho-
doxen Chriſten das Hauptkontingent der Jnſur-
genten-Banden. Die Mohamedaner ziehen nur
gezwungen mit und benutzen jeden Anlaß, um
ſich wieder zu entfernen. Der Reichsfinanz-
miniſter erklärte, daß die letzten Nachrichten
S den Aufſtand beruhigender und günſtiger
auteten.
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Baris, 1. Februar. Der allgemeine Ein

druck der miniſteriellen Erklärung iſt ein guter,
ſeitens des Senats ein etwas wärmerer, während
die Kammer ſich reſervirter verhält. Die radi-
kale Linke wird über die Vertagung der Ver
faſſungs Reviſion eine Jnterpellation einbringen.
Die heutigen Morgenblätter äußern ſich meiſtens

f lin günſtigem Sinne, die gambettiſtiſche Preſſe
betont den negativen Character der Erklärung
des Miniſteriums, deſſen poſitives Programm
gefährlich dem Gambettas gleichen werde. Jm
Ganzen herrſcht kein übermäßiger Enthuſiasmus,
aber viel Befriedigung und Zutrauen. Das
erſte Auftreten des Miniſteriums iſt jedenfalls
von guter Vorbedeutung.

Paris, 1. Februar. Faſt alle Journale
billigen die miniſterielle Erklärung, ausgenommen
die intranſigenten, welche die Vertagung der Re
viſion tadeln. Die Deputirten Lockroy und
Granet werden das Miniſterium hierüber inter
pelliren, aber die Stimmung der Kammer iſt dem
Miniſterium günſtig. Der Temps hofft, das
Miniſterium werde durch ſeine Thaten die Er-
wartungen rechtfertigen, welche die Erklärung
hervorgerufen habe, und endlich eine Aera des
friedlichen Fortſchritts und der Stetigkeit in der
Regierung betreten. Der National ſagt, eine
Politik des geſunden Menſchenverſtandes ſei
geſtern in das Parlament eingezogen. Die
Liberté meint, das Programm Freycinet's ſei
von der Vernunft und dem Patriotismus ein-
gegeben. Der Deputirte Salis wird morgen
wegen der Angelegenheit der Union geéneérale in
terpelliren, eine ſtrenge Unterſuchung beantragen
und die Regierung erſuchen, auf eine Aenderung
der Geſetzgebung hinzuwirken, damit die öffent
lichen Jntereſſen beſſer geſchützt werden. Der
Juſtizminiſter wird die Jnterpellation beant-
worten. Aus Tunis wird gemeldet, daß ganz
Tuneſien ruhig ſei. Der ganze Stamm der
Hammoma, welcher 1000 Zelte repräſentirt, iſt
in ſein Gebiet zurückgekehrt und hat die rück-
ſtändigen Steuern ſowie die Kriegsauflagen
bezahlt.

Paris, 2. Februar. Gambetta wird die
Leitung des Journals La Roépublique françaiſe
wieder übernehmen. Der Präſident der Union
généralite, Bontoux, und der Director derſelben,
Feder, ſind geſtern Abend während einer Sitzung
des Verwaltungsraths verhaftet worden. Wie
es heißt, wäre gegen mehrere Mitglieder des
Verwaltungsrathes die gerichtliche Unterſuchung
eingeleitet worden.

Condon, 1. Februar. Die Abendblätter
melden, die Königin werde ſich gegen den 17.
März in der Yacht „Victoria und Albert“ nach
Cherburg einſchiffen, um ſich nach der Schweiz

beſſer gefällt's den Alten und deſto mehr fette
Biſſen bringen dieſe heim.

Eines Tages war das junge Volk vor
Hunger gar ungeduldig und ungeberdig. Sie
konnten die Alten, die ausgeflogen waren, ſchon
kaum erwarten, ſie hüpften, ſie reckten die Köpfe
in die Höhe, ja, eins ſtieg ſogar auf des Neſtes
Rand und lugte hinaus, ob denn das Mütterlein
noch nicht komme. Plötzlich hörte man ein ver
dächtiges Summen und Brummen, immer näher
und näher, bald rechts, bald links, und im Kreiſel
macht's ſum, ſum, ſumſch-ſch-ſchch--ſchrum
brum--brumm! Schrecken überfällt die Kleinen,
eines purzelt voll Angſt über das andere und
alle liegen ſtill und zitternd am Boden des
Neſtes. Zum Glück waren die Alten bald da
und verjagten die böſen Waldbienen. Aber
Mütterchen hatte große Müh und Plage, bis
die ganze Schar getröſtet und eingeſchläfert war.

Dafür gab's am nächſten Tage eine helle
Freude. Der kecke Kleine mit dem langen Schwänz-
chen und dem dichten Pelzchen, der geſtern beinahe
aus dem Neſte gefallen wäre, bekam die erſte
Lektion und mußte fliegen lernen.

Dort drüben neben dem prächtigen Roſen-
buſch ſitzt Frau Nachtigall, die liebe Nachbarin,
die heut am frühen Morgen ſo wunderſame
Lieder geſungen. „Komm', mein Bürſchchen
ſagt der Alte, „wir wollen zu ihr hin und ſie
er wie ſie's zu Stande bringt, ſo ſchön zu

agen.“
Papa fliegt voran, ihm Bürſchchen nach.

Zuerſt mißlingt's zwei, dreimal heben ſich die
Flügel. Die Courage iſt weg, und ſchwub! iſt's

Hänschen wieder umgekehrt und ſitzt am krummen
Aſte, ganz athemlos und voller Angſt. Schweſter-
chen und Brüderchen kichert und lacht und trifft's
doch auch nicht beſſer.

Raſch noch einen Verſuch, einen dritten und
vierten und ſieh da, es geht. Hänschen iſt
glücklich drüben angelangt bei Frau Nachtigall.
Jhm machen's bald auch die Andern nach, und
als die Flügel ſie kräftig und ſicher bis zum
Bächlein ſchon tragen, da wird das erſte Bad ge-
nommen.

„Die Jungen blicken nach der Fluth
Anfänglich mit viel Zagen,

Doch bald faßt eins nm's andre Muth
Und plätſchert voll Behagen.“

Nun wollen ſie gar nicht aus dem Waſſer
heraus und es dämmerte bereits, als man ſich
zum Heimweg rüſtete. Als man bei der großen
hohlen Eiche vorüberflog, da überkam Alt und
Jung eine große Angſt. Dort ſaß Herr Uhu,
der böſe Nachbar, ſeine feurigen Augen leuchteten
ſo grauſig und ſein Gekreiſche war ſo ſchauerlich,
daß die ganze Sippſchaft vor Schrecken faſt ge
lähmt war und dieſe unangenehme Begegnung
noch lange nicht vergeſſen konnte.

Von jetzt an werden die Ausflüge nur mehr
bei hellem Sonnenſchein und nicht in die Gegend
der Eiche gemacht. Meiſt ging's hinaus zum
Tiſchleindeckdich, auf das große gen wo es gar
herrliche Dinge zu eſſen giebt. Kaum erleuchtete
der erſte goldige Sonnenſtrahl die Landſchaft,
da hieß es: „Aufſtehen!“ Es öffneten ſich die

ſchlaftrunkene Köpfchen, und luſtige Lieder ſingend,
zwitſchernd und plaudernd erhob ſich der Vogel
ſchwarm zum Morgenausflug.

Hoch in den Lüften ſchwebten ſie dahin über
Berg und Thal und ſahen ganz ſtolz auf die
Hütten der Menſchen herab, die ihnen noch viel
kleiner erſchienen als ihr eigenes winziges Neſt.

Noch luſtiger war's, als der freundliche
Baum im Nachbargarten, deſſen viele weiße
Blüthen ſich nun in lauter prächtige Kirſchen
verwandelt hatten, zu Beſuch einlud. Wie
hungrige Wölfe fielen ſie über die dunkelrothen,
zuckerſüßen Früchte her, und wer weiß, ob ſie
nicht noch heute dort ſäßen, wenn nicht plötzlich
auch andere ungeladene Gäſte erſchienen wären
und die Freude geſtört hätten.

Ein heftiger Kampf entbrannte. Väterchen
vertheidigte ſein Recht und die Seinen ſehr tapfer
und verlor gar manche Feder dabei, aber es
half nichts zuletzt mußte die ganze Familie
doch flüchten und verkroch ſich ganz mißmuthig
in ihrem Heim.

Ueberhaupt war's nun zu Ende mit den
ſchönen Tagen von Aranjuez. Es kamen die
trüben Regentage. Zuerſt fiel nur langſam hier
und da ein Tropfen, dann wieder einer und noch
einer, immer dichter und ſchneller, bis endlich lauter
dicke graue Schnüre herabſtrömten, ſo daß weder
Laub noch Pelzwerk was half. Nirgends gab's
mehr ein trockenes Plätzchen, und wie ſich die
Alten und Jungen auch ſchüttelten und beutelten,

kleinen Aeuglein, mit den Thautropfen, die an half nichts, ſie waren und blieben naß bis auf
den Blättern hingen, wuſch man ſich raſch das die Haut.
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Condon, 2. Februar. Geſtern wurden für

den Fond zur Unterſtützung der Juden in Ruß-
land 15,000 Pfund Sterling gezeichnet, davon
je 5000 Pfund Sterling von den Häuſern Roth-
ſchild in London und Paris.

St. Detersburg, 1. Februar. Wie der
Golos erfährt, werden in dieſem Jahre dem Fi-
nanzminiſterium von den Goldwäſchen 2614 Pud
Gold im Werthe von 33 Millionen Rubel zu
fließen. Hiervon ſollen für 33 Millionen Rubel
Halbimperiale im Laufe dieſes Jahres geprägt
werden.

St. Petersburg 2. Februar. Jn Er-
widerung auf einen Artikel des franzöſiſchen
Journals Le Parlement, welcher findet, daß die
engliſch-franzöſiſche Jntervention in Egypten einer
KollektivJntervention aller Mächte vorzuziehen
ſei, fragt das Journal de St. Pétersbourg, ob
man in einem anderen Punkte des vrientaliſchen
Problems es gleichfalls vorziehen würde, wenn
zwei andere Mächte als England und Frankreich
aus eigenem Antriebe eine gemeinſame Aktion
ohne europäiſche KollektivJntervention unter
nehmen würden.

St. Betersburg, 2. Februar. Die Neue
Zeit meldet: Die Unterſchleife in Taganrog
ſollen ſich auf 70 Millionen belaufen. Die
Demiſſion des Direktors des Zoll Departements
Katſchaloff iſt nicht angenommen worden.
Zum Stadthauptmann von Odeſſa iſt Naglowsky
ernannt. Prſhewalsky unternimmt ſeine fünfte
Reiſe nach Tibet.

Konſtantinopel, 2. Februar. Durch eine
Jrade des Sultans iſt der Zuſatzakt der inter
nationalen Donau Kommiſſion vom 28. Mai
1881 ratifizirt worden. Der Sultan wird am
nächſten Sonnabend den griechiſchen Geſandten
Conduriotis in Audienz empfangen. Das
Journal Vakit glaubt, die Demiſſion Gambetta's
habe dem engliſch franzöſiſchen Einvernehmen
bezüglich des Orients, das einzig und allein von
der Erhaltung Gambettas abhängig geweſen,
Abbruch gethan.

Zeitungs- Nachrichten.
Die Weihe der Fahnen für die

Bataillone der neu errichteten Jnfanterie-Regi-
menter, die Pionier-Bataillone Nr. 15 und 16
und die beiden Bataillone des EiſenbahnRegi-
ments iſt bis zum diesjährigen Zuſammentritt

Und als der Regen zu Ende war und die
kalte Nacht ihre Nebelſchleier herabſenkte über
die Bäume da hockte ſich eines knapp neben dem
andern auf einen langen Aſt und alle hüllten
ſich in ihre Federn ein. Und als um Mitter-
nacht der Mond aus den Wolken herausguckte,
auf die Erde herabſah und ein Strahl ſeines
magiſchen Zauberlichtes den großen Baum beleuch-
tete, da mußte er herzlich lachen über die ſonder-
baren kugelrunden Früchte, die da auf dem Aſte
gewachſen waren.

Die armen Vögel, ſie ſchlummerten ſanft
und träumten. Sicherlich von ſchönen, ſonnigen
Tagen, vom Kirſchbaume, von dem großen Korn-
feld und ſchwerlich auch vom grauſen Tod, der
ſich bald darauf das Haupt der kleinen Familie
als Opfer auserkoren.

„Als geſtern ſpät die Sonne ſchied,
Hat es noch froh geſungen,

Run iſt für immerdar ſein Lied
Jn Feld und Wald verklungen.“

Zu Ende iſt die gute Zeit, traurig ſenken
die Vögel ihre Köpfchen und ſtatt froher Weiſen
hört man nur einzelne klagende Töne. Sie
huſchen unruhig hin und her und dann iſt Alles
ſtill, das Neſt verlaſſen. Das Band, das ſie
friedlich umſchlungen, iſt zerriſſen, nun haben ſie
ſich zerſtreut. Das eine iſt dahin, das andere
dorthin geflogen ein neues Heim zu ſuchen!!

Giacomelli's liebliche Jdylle begleiten Julius
Sturm's ſtimmungsvolle Gedichte, deren jedes
eine von David Franz aus Blättern und Blüthen
ſinnig komponirte Randzeichnung umrahmt. Und
Bild, Wort und Zeichnung hat die deutſche Ver
lagsanſtalt (vorm. Ed. Hallberger) zu einem
prachtvollen Album vereint, das Jedem, der den
kleinen Sängern zugethan und den es im ſchönen
Maien mächtig hinauszieht in die, grünende Natur,
Freude bereiten kann. (Jlluſtrirte Welt.)
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des LehrJnfanterieBataillons verſchoben wor
den. Für die Nagelung und Weihe ſind zwei
Tage in Ausſicht genommen. Am erſten der
ſelben werden der Kaiſer und, wenn es ihr
Geſundheitszuſtand erlaubt, auch die Kaiſerin,
die Prinzen und Prinzeſſinnen des königlichen
Hauſes, Feldmarſchall Graf Moltke, der Kriegs
miniſter, die General-Jnſpecteure, die General-
und Flügeladjutanten, die Generalität u. ſ. w.
im Marmorſaale des königlichen Stadtſchloſſes
zu Potsdam die Nagelung vollziehen. Der
zweite Tag iſt für den Act der eigentlichen
Fahnenweihe beſtimmt.

Der Bundesrath hielt am Montag
eine Sitzung ab und hat in derſelben folgenden
Antrag Sachſens auf Abänderung des 8 153
des Reichsſtrafgeſetzbuchs den zuſtändigen Aus-
ſchüſſen überwieſen An die Stelle des S 153
des Strafgeſetzbuchs für das Deutſche Reich tritt
folgende Beſtimmung: S 153. Wer vor einer
zur Abnahme von Eiden zuſtändigen Behörde
einen Eid wiſſentlich falſch ſchwört, wird mit
Zuchthaus bis zu zehn Jahren beſtraft. Jn den
Motiven wird in eingehender Weiſe dargelegt,
daß die bisherige Faſſung des S 153 des Straf-
geſetzbuches: „Wer einen ihm zugeſchobenen, zu
rückgeſchobenen oder auferlegten Eid wiſſentlich
falſch ſchwört, wird mit Zuchthaus bis zu zehn
Jahren beſtraft,“ in der Praxis zu dem Zweifel
Veranlaſſung gegeben habe, ob ein Partei-Eid,
welcher in einer ſtreitigen Rechtsſache von den
Parteien zur Herbeiführung eines Vergleichs
vereinbart und von der Behörde abgenommen
worden iſt, wenn falſch geſchworen, unter die
Strafbeſtimmung falle. Die Frage ſei von
mehreren Obergerichten in früherer Zeit bejaht,
von anderen verneint worden.

Jm Reichskanzlerpalais fand am
Sonntag Nachmittag um 2 Uhr eine Sitzung
des Staats miniſteriums ſtatt, worin Fürſt Bis-
marck den Vorſitz führte. Den Gegenſtand der
Berathungen bildeten Vorlagen, die den Land-
tag beſchäftigen werden. Der Reichskanzler be
findet ſich wohl, nur befallen ihn immer noch
von Zeit zu Zeit heftige Gichtſchmerzen. Die
Mittheilungen über neue Gnadenbeweiſe, die der
Kaiſer dem Reichskanzler aus Anlaß ſeiner letz-
ten Reichstagsrede gegeben haben ſoll, beruhen,
wie die „Köln. Ztg.“ meint, auf bloßer Ver-
muthung, ſo namentlich das Gerücht, daß der
Reichskanzler zum Generaloberſten der Cavallerie
ernannt worden ſei. Richtig iſt bisher nur, daß
der Kaiſer bei der neulichen Cour die Fürſtin
Bismarck ganz beſonders ausgezeichnet hat.

Herr Dr. Falk, der frühere Kultus-
miniſter, iſt, wie wir ſchon mittheilten, zum
Präſidenten des Oberlandesgerichts in Hamm
zum Erſatz für den vor einigen Wochen ver-
ſtorbenen Präſidenten Hartmann ernannt wor-
den. Die Ernennung, die urplötzlich ohne jed-
wede Vorbereitung kam, hat wohl allgemein
überraſcht. Wenn man auch nicht erwartet
hatte, daß der ehemalige Kultusminiſter auf den
Wiedereintritt in den Staatsdienſt verzichtet ha-
ben würde, ſo hatte man doch gehofft, ihn wie
der, wenn auch erſt in ſpäterer Zeit, in einer
politiſch verantwortlichen Stellung zu ſehen, und
gerade deshalb erregt ſein Entſchluß, in die
Juſtizverwaltung, welcher er bis zum Eintritt
in das Miniſterium angehörte, zurückzutreten,
nicht unberechtigtes Aufſehen. Wie verlautet,
wird Herr Falk auf eine Fortſetzung ſeiner par-
lamentariſchen Thätigkeit verzichten und eine
Wiederannahme der beiden Mandate, welche durch
die Ernennung erlöſchen, ablehnen. Die parla-
mentariſche Thätigkeit ſchien ihm keine rechte
Freude zu machen, und ſo war es ihm wohl
erwünſcht, als ſich ihm die Gelegenheit bot, wie
der dem Staatsdienſte ſeine Kräfte widmen zu
können. Wie man erfährt, iſt ihm das Amt
als Präſident des Oberlandesgerichts in Hamm
Mitte voriger Woche vom Juſtizminiſter Dr.
Friedberg perſönlich offerirt worden. Seitens
des Miniſteriums wurde, als er ſich bereit er
klärte, unverzüglich dem Kaiſer der Vorſchlag
unterbreitet und hat derſelbe bereits Montag,
wie mitgetheilt, die Genehmigung erhalten.

Uermiſchtes.
(Jm „Feſt der Handwerker“,) der be-

kannten Poſſe Angely's, kommt eine Stelle vor,
wo ſich ein Geſelle beim Meiſter wegen ſeines

e e e
Zuſpätekommens mit den Worten entſchuldigt:
„Herr Meeſter, darum keene Feindſchaft nich!“
und worauf der Meiſter 'gemüthlich antwortet:
„Det weeſt Du wohl beſſer, ick bin immer Der-
jenigte welcher!“ Jn der Frit als dieſe Poſſe
in Berlin Tag für Tag gegeben wurde, erſchien
der nachmalige König Friedrich Wilhelm IV.
als Kronprinz einige Minuten zu ſpät zu einem
Familiendiner im Palais ſeines Vaters. Zu
ſpät kommen war etwas, das König Friedrich
Wilhelm III. durchaus nicht leiden konnte. Der
Kronprinz erſchrack deshalb bei ſeinem Eintreten,
als er alle ſchon an der Tafel ſah; faßte ſich
aber ſchnell, ging auf den König zu, reichte ihm
in ehrerbietiger Stellung mit den treuherzigen
Worten die Hand: „Herr Meeſter darum keene
Feindſchaft nich!l“ Und der Vater drückte die
Hand des Sohnes, den Scherz erwidernd: „Das
weeſt Du wohl beſſer Fritz, ick bin immer Der-
jenigte welcher

Ein geſtohlener Nachtwächter iſt der
Nachtrath von Langenöls in Schleſien. Auf
einem vor dem Wirthshaus ſtehenden Wagen ein
geſchlummert, entwendeten ihn die Beſitzer des
Wagens und fuhren mit ihm ſo ſanft davon,
daß dieſer „Schrecken der Diebe“ erſt am nächſten
Morgen in einem ziemlich entfernten Dorfe
liegend wieder das Licht dieſer Welt erblickte.
Nach zwei Tagen Verſchollenheit erſt kehrte er
mit Spieß und Tuthorn in ſein heimathliches
Dorf heim. Nun ein Wächter, welcher geſtohlen
werden kann, das iſt in der That ein Wächter,
welcher einer Stadt geſtohlen werden kann.

Folgender leutſelige Zug unſe-
res Kronprinzen wird dem „Fremdenblatt“ von
guter Hand berichtet. Als der Geheime Rath
von C. am Freitag aus ſeinem Hotel in der
Behrenſtraße trat, begegnete er dem Kronprinzen.
Da erſterer in einer Hand ein größeres Packet
und in der anderen einen Schirm trug, wußte
er ſich im Moment nicht anders zu helfen, als
den Schirm fallen zu laſſen, um den Hut ziehen
zu können. Als der Kronprinz dies bemerkte,
eikte er hinzu, hob den Schirm auf und be-
ruhigte den ſichtlich beſtürzten Herrn von C. mit
den leutſeligen Worten „Bitte, Sie haben ja
den Schirm meinetwegen fallen laſſen!“

Die Telegraphenverwaltung macht gegen-
wärtig Verſuche mit einem vervollkommneten
Telephon, vermittelſt deſſen man auf eine Ent
fernung wie die zwiſchen Hamburg und Berlin
ſich verſtändigen zu können hofft.

Meteorologiſche Station
des Opt. mechan. Jnſtituts Merſeburg, Windberg 7.

2./2. Abds. 8 U. 13/2 Mora. 8 U.

Barometer Mill. 771,0 770,0Thermometer Celſius 3,2 6,5Rel. Feuchtigkeit 93,7 100Bewölkung 0 0Wind S W WStärke 3 3Die Kälte hält noch an, jedoch fällt das Barometer
anhaltend und dreht der Wind bis W.

Der Dunfſtdruck erhöhte ſich von 1,09 auf 1,45.

Bericht des Börſenvereins zu Halle a/S.
am 2. Februar 1882.

Preiſe mit Ausſchluß der Courtage bei Poſten aus
erſter Hand.

Weizen 1000 kg defecte Sorten 190 210 M.
mittelere Qualitäten 215--230 M. feinſte bis 237 M. bez

Roggen 1000 kg 186--190 M.
Gerſte 1000 Kg feinſte Sorten ſehr ſelten und gefragt,

Mittelqualitäten matt, geringere ohne alle Kaufluſt, Land
gerſte 167 177 M., Chevalier 180--200 M.,

Gerſtenmalz 50 Kg 14,50 15 M.
Hafer 1000 kg matt, 168--175 M.
Hülſenfrüchte 1000 kg Victoria- Erbſen 210--225 M.,

Linſen 50 kg 15--21 M. Bohgen, weiße trockene Waare
50 Eg 10,50--11 M.

Kümmel 50 kg bis 26 M.
Mais 1000 kg Donau 155 M., amerikan. 157--160 M.
Lupinen 1000 kg 150 M.
Oelſaaten 1000 kg Raps ohne Angebot,
Mohnſamen 50 Kg, blauer ohne Angebot.
Stärke 50 kg 23,25 M., ſtark gefragt.
Spiritus 10,000 Liter Proz. loco feſter, Kartoffel 48,30 M.

Rüben ohne Angebot.
Rüböl 50 kg 28,25. M.
Solarsl 50 K. 8,25— 8,50 M.
Malzkeime 50 kg fremde 5,50 M. hieſige 5,75--6 M.
Futtermehl 50 d M.
Kleie, Roggen 50 Eg 6,50 -—6,60 M. Weizenſchaalen bis 5,50M., Wehen rieskleie 5,90 6 M.

Oelkuchen 50 z loco und Termine 7,75--8 M.

z r a n e wen a Th t S e e re n n e xe e e e2 a c e e S e n a e



S e ee e

t e en 3We 5

Bekanntm
Zu Vauzwecken

empfehle Eisenbahnschienen in verſchiedenen Längen und Pro-
filen, Träger, Säulen, prima Portland-Cement, Gips, Sparkalk,
Bausand, ete. und täglich friſchen Kalk in jedem Quantum.

Durrenberg. Gebr. Kerſten.
Große Bratheringe

verſende in u. Wallfäſſern zu EngrosTagespreiſen, an Wiederverkäufer
dieſelben, an Private in Poſtfäſſern zu 3 Mk. 50 Pf,., ferner:

friſche große Bücklinge
die Poſtkiſte zu 3 Mk., das Poſtfaß ff. Aal in Gelee zu 6 Mk. 50,
dito ff. Brataal und ff. Aalbricken zu 6 Mk. Alles franco gegen
Nachnahme.

Cröslin, Reg. Bez. Stralſund. J Schmidt junm.
a Pfd. M. 1,90,Gebrannt. Perl- Kaffee Nr.

1,40,
1,80,

1,60,
1,30,

1,20,

1,00.

V

breitbohn.
W V

1

2

1

2

3

t

a J J J W J J J

W J

5

Rohe Kaſtee's
à Pfund 95, 110, 120, 130, 140, 150 Pf.

e SeGotthardtsſtr. Nr. 11.
Ein großer Trans-

port ganz vorzüglicher
Arbeilspferde

c n W ſtehen von Donnerſtag
d. 2. Febr. an zum Ver-
äftiger Schlag. Solide Preiſe.
A. Strahl Neumarkt 59.

Der CS Dilekkanlen Verein
Be veranſtaltetC Sonntag den 5. Februar 1882,

von Abends 7 Uhr ab,
L in den auf das Feſtlichſte geſchmück

ten Räumen des J Mivoli h hier einen

S Maskenball
an welchem auch Nichtmitglieder Theil nehmen können.

Wir laden deshalb zur recht zahlreichen Betheiligung
hierdurch ergebenſt ein.

Der Verkauf der Einlaßkarten für Masken und
Zuſchauer zu den Preiſen von 1 Mk. befindet ſich bei den
Herren Barbierherrn Wofſfinann (Markt), Kaufmann
Rabe (Domplatz), Reſtaurateur Gustav Lange
(Tivoli), in der Weißwaaren Handlung von I. Krause
(Unteraltenburg 60).

Einlaßkarten an der Abendkaſſe: 1,25 Mk.
Die Maskenpolonaiſe beginnt punkt 8 Uhr.

Das Feſt-Comitee.
Spaniſche Blonden u. Shwals,

e Schleier,
C geſtickte Streifen

empfiehlt Anna Mrampf,kl. Ritterſtr. 17.

empfiehlt

e
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Das Aufſpringen der Hände e. zu verhüten, erweiſen ſich
Jünger u. Gebhardt's

preisgekrönte Glycerinseiften
(30 chemiſch reines Glycerin haltend) der Riegel 50 Pf. u.

Vaselineseife,
das Stück 50 Pf,, am geeignetſten und beſten. Alleinverkauf für
hier und Umgegend nur

in der Drogen-
von

und Farben- Handlung

sear Leberl,
Burgſtraße 16.

9 Pfd. Ceylon-Caffee M. 13,
9 Java gelb 110,959 Campinas grün 9,85
frei ins Haus incl. Zoll u. Porto geg.
Nachnahme od. Einſendung Caffee-
Jmport von Emil Schmäcdt,
Hamburg, Neuer Wandrahm 4.

Das preisgekrönte Buch
über die durch Jugendſünden
entſtandenen geheimen Krank
heiten und Schwächezuſtände
und deren wahre Heilung ſendet für
1 Mark (Briefmarken) Dr. med.
Rumler, Berlin, Oranien-
traßeſ 135, im Auslande geprüfter
pract. Arzt.

Echtes Klettenwurzel-Oel
welches das Wachsthum der Haare
befördert, das Ausfallen und frühe
Ergrauen verhindert, die erſterbenden
Haare von Neuem belebt und bei Kin-
dern den Grund zu einem guten
Wachsthum legt, das Glas mit Ge-
brauchs Anweiſung zu 75 und 50 Pf.

empfiehlt Guſtav Lots.
Für Stellmacher.
Rothbuchene Felgen, 2

3“ und 4 ſtark,
eichene Speichen, extra ſtark,

in vorzüglicher Qualität empfiehlt
H. Martin, Schkeudigt,

Bahnhofſtraße.

Ein geräumiger Laden
in guter Lage, welcher ſich zu ver-
ſchiedenen Geſchäften eignet ſteht von
jetzt an zu vermiethen und iſt Oſtern
er. beziehbar.

Gefällige Auskunft ertheilt Herr
Tiſchlermſtr. Querfurth, kl. Ritterſtr. 7.

Einen Lehrling
ſucht zu Oſtern G. Kraft,

Bäckermeiſter.

Wallendork.
Zum Phfannenkuchenſchmaus

und Ball
Sonntag den 5. Februar ladet freund-

lichſt ein F- Pritzſchke.
Meuſchau.
Sonntag den 5. Februar 1882

ladet zur Tanzmuſik freundlichſt

ein R. Pohle.Sonntag den 5. Februar
Tanzmuſik in Meuſchau,
wozu freundlichſt einladet

C. Pfau.
Großes

mechaniſch. Theater
im Pfau'ſchen Lokale

in Reuschau.
Sonnabend den 4. Februar, Abends

7 Uhr und ferner.
Es ladet ergebenſt ein

F. Kern.

Friedrich Apihzſch
empfiehlt

friſche echte Kieler Sprotten,
friſche Bücklinge und Flundern,
feinſte Gothaer Cervelatwurſt
und diverſe andere Wurſtſorten,
prima Braunſchweiger Schinken,
Corned-Beef und Ochſenzungen,
prima Emmenthaler

bayr. Sahnen-Käſe,
Kilſiter

friſche MeſſinaApfelſinen,
friſche Citronen, Feigen e.

Ein paar große Läufer
ſchweine ſtehen zu verkau
fen Schkopau Nr. 17.

Gesueh.
Tüchtige Mädchen aller

Branchen, mit guten Zeug-
niſſen verſehen, erhalten
März und April Stellung,
ſowie eine zuverläſfige Kin-
derfrau wird zum ſofortigen
Antritt geſucht durch das
Vermiethungscomptoir von

Frau E. Schröder.

FamilienNachrichten.

Wir fühlen uns verpflichtet, dem
Herrn Paul Mylius für die
Rettung unſeres Sohnes aus dem
Gotthardtsteich unſern Dank auszu
ſprechen.

W. Stahlberg und Frau.

Dank.
Nach langen Leiden entſchlief unſer

Vater, Groß- und Schwiegervater
Anton Dietrich in ſeinem 79.
Lebensjahre. Dank allen Denen,
welche ſeinen Sarg mit Kränzen und
Kronen ſchmückten und ihn zu ſeiner
letzten Ruhe begleiteten.

Werder.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines

guten Mannes, unſeres lieben Vaters,
Schwieger und Großvaters des Bahn-
arbeiters und Zimmermanns Spott
können wir nicht unterlaſſen, allen
Denen unſern innigſten Dank auszu-
ſprechen, welche ihn zur letzten Ruhe-
ſtätte geleiteten und ſeinen Sarg ſo
reichlich mit Kronen, Palmen und
Blumen ſchmückten. Jnsbeſondere
Dank ſeinem Prinzipal, dem Herrn
BahnhofsJnſpector Clauſius, nebſt
allen Beamten und Mitarbeitern, den
geehrten Jnnungsgenoſſen und dem
Verein ehemaliger Artilleriſten für die
zahlreiche Betheiligung. Dank auch
dem Herrn Conſiſtorialrath Leuſchner
für die troſtreichen Worte im Hauſe
und am Grabe. Gott möge jedem
ein Vergelter ſein.

Redaetion, Druck und Verlag von A. Leidholdt, Merſeburg.

Merſeburg, den 2. Februar 1882.
Die tiefbetrübte Wittwe u. Kinder.
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